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In einer langen Kolonne durchqueren 
die amerikanischen Geländewagen die 
irakische Wüste. Über Funk erhalten 
die Soldaten letzte Instruktionen. Es 
ist die Stimme des unsichtbaren Spre-
chers, die den Zuschauer aufhorchen 
lässt: Die Worte werden getragen von 
einem rauen Flüstern, das gleichsam 
heiser und kraftvoll klingt. ,Godfather‘ 
nennen die Soldaten ehrfurchtsvoll 
ihren Kommandanten, der sie in der 
HBO-Serie Generation Kill (2008) 
nach Bagdad führen soll. Die Anspie-
lung auf Marlon Brandos Performance 
als Vito Corleone in The Godfather 
(1972) macht deutlich, wie sehr Francis 
Ford Coppolas Filme mittlerweile zum 
allgemeinen Kulturgut geworden sind. 
Diesem Phänomen, dem Mythos DER 
PATE, widmen die Mainzer Filmwis-
senschaftler Norbert Grob, Bernd Kie-
fer und Ivo Ritzer eine umfangreiche 
Aufsatzsammlung. 

Ziel des Bandes ist die Verortung 
und Interpretation der Godfather-Filme 
(1972, 1974, 1990) in ihrem spezi-
fischen kulturellen Kontext (S.7). In 
einer umfangreichen Einleitung („An 
American Tragedy“) zeichnen die 
Herausgeber kenntnisreich die Entste-
hungsgeschichte der Filme nach, geben 
wertvolle Hinweise auf die jeweiligen 
filmhistorischen und gesellschaftlichen 
Bezüge, skizzieren den Stellenwert 

in Coppolas Œuvre und liefern erste 
interpretatorische Ansätze. Die beiden 
folgenden Aufsätze vervollständigen 
diesen Rahmen in Form einer genre-
spezifischen und einer realhistorischen 
Einordnung. Bedauerlicherweise kann 
hierbei das hohe Niveau des einleitenden 
Textes nicht vollständig aufrechterhalten 
werden. Ariane Bauer, Philip von Butt-
lar, Sebastian Missel und René Ruppert 
umreißen zwar in „Die Schmutzigen, 
die Hässlichen und die Gemeinen“ in 
durchaus gelungenen Einzelanalysen die 
Darstellung der Mafia im italienischen 
Film, über den Topos des organisierten 
Verbrechens hinaus bleiben die Bezüge 
zu den Godfather-Filmen jedoch eher 
unscharf. Daniel Alles̀  Versuch „einige 
wichtige Quellen für die Darstellung der 
Mafia in der GODFATHER-Trilogie 
zu benennen“ („Die Mafia und THE 
GODFATHER“) wirft ebenfalls Fragen 
auf: Der größtenteils handlungsfixierte 
Vergleich zwischen Filmfiguren und 
realen Mafiagrößen stützt sich fast aus-
schließlich auf aktuelle Internetquellen. 
Für eine wissenschaftliche Rekonstruk-
tion der Wirklichkeitsreferenzen wäre 
aber die Beleuchtung desjenigen Mate-
rials, das auch schon Coppola während 
seiner Recherche Anfang der siebziger 
Jahre zur Verfügung stand, interessanter 
gewesen. 
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Als erstes Beispiel für ein close rea-
dings veranschaulicht Norbert Grobs 
exzellente Analyse von Gordon Wil-
lis‘ „visueller Formung“ (S.67), dass 
das Sinnprojekt der gesamten Trilogie 
maßgeblich durch die Kamera- und 
Lichtarbeit unterstützt wird („Akzente 
des filmischen Blicks“). Auch Bettina 
Karrers „Poetologie der Figuren“ und 
Marc Eickhoffs kulturwissenschaftliche 
Lesart des Films als Reaktion, Spiegel-
bild und Reflexion der amerikanischen 
Gesellschaft („Bilder einer Nation“) 
können überzeugen. Lediglich Alfred 
Bollers minutiöser Vergleich zwischen 
der Kino- und der deutschen Fernseh-
version der ersten beiden Godfather-
Filme („THE GODFATHER in Kino 
und Fernsehen“) wirkt zu schematisch. 
Eine eingehendere Problematisierung 
der dramaturgischen Auswirkungen 
durch die veränderte Chronologie und 
die Erweiterung um zusätzliche Sequen-
zen wäre wünschenswert gewesen. 

Der letzte Teil des Bandes steht 
wiederum im Zeichen der kulturellen 
Nachwirkungen des Godfather-Mythos: 
Ivo Ritzer beleuchtet in seinem Aufsatz 
„Crime and Punishment“ facettenreich 
Abel Ferraras und Martin Scorseses 
kunstvollen Umgang mit dem schweren 
Erbe Coppolas – ein Ansatz, den Sebas-
tian Lauritz und Marcus Stiglegger in 
ihren Beiträgen „Erinnerungen an den 
Gangsterfilm“ und „De Palmà s Way“ 
auf die Werke der ebenfalls italienisch-
stämmigen Regisseure Sergio Leone 
und Brian De Palma erweitern. Wäh-
rend Lauritz aufzeigt, wie The God-
father als „perfekte[r] Ausdruck für eine 
Erzählform“ von Once upon a Time in 
America (1984) aufgegriffen und vari-

iert wird, legt Stiglegger in einem 
kurzen prononcierten Text dar, wie 
De Palmas Filme – allen voran Scar-
face (1983) – durch Rückgriffe auf den 
Gangsterfilm der dreißiger Jahre und 
eine „rücksichtslose[n] stilistische[n] 
Konsequenz einen Schlussstrich unter 
jede romantische Verklärung“ ziehen 
(S.182). Andreas Rauschers hochak-
tueller Aufsatz „Grand Theft God-
father“ komplettiert die Darstellung 
der  kulturellen Wirkungsmacht durch 
den Mediengrenzen überwindenden 
Sprung in die Analyse von Computer-
spielen. Die Vorstellung des jeweiligen 
Spielprinzips und der Abgleich der 
verwendeten Story-Elemente mit den 
Kinofilmen hätte jedoch noch durch die 
Untersuchung der ästhetischen Gestal-
tung ergänzt werden können.

Norbert Grob, Bernd Kiefer und Ivo 
Ritzer legen mit Mythos DER PATE 
einen wichtigen Beitrag zu der noch 
immer aktuellen kulturwissenschaft-
lichen Erschließung eines filmischen 
Mythos vor. Trotz der zweifellos vor-
handenen Schwächen einiger Beiträge 
erweist sich der Band als konsistente 
Forschungsarbeit, deren Ausspa-
rung von Gender-Aspekten sicherlich 
George S. Larke-Walshs zeitgleich 
erschienenem Buch Screening the Mafia: 
Masculinity, Ethnicity and the Mafia from 
the Godfather to the Sopranos  (Jefferson 
2005) geschuldet ist. 
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